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Merkwürdiger Selbſtmord. 


gen Jahren dieſe merkwuͤrdige Begebenheit, 
deren Wahrheit er verbuͤrgte. 


In einer gewiſſen Stadt Lieflands that 
eines Tages ein Mann, auf einem Kaffeehauſe, 
folgenden ſeltſamen Vorſchlag: „Ich bin des 
Lebens muͤde,“ ſagte er, „und wenn Jemand 
mir Geſellſchaft leiſten wollte, fo wäre ich be⸗ 
reit, dieſe Welt zu verlaſſen.“ Da Niemand 
antwortete, ſo ſchwieg er. Nach einiger Zeit 
verließ die Geſellſchaft das Zimmer, zwei Per⸗ 
ſonen ausgenommen, die auf ihn zukamen, und 
ihn fragten, ob ſein Vorſchlag ernſtlich gemeint 
geweſen waͤre. „Ja, meine Herren,“ antwor⸗ 
tete er in einem beſtimmten Tone. „Ich ſpreche 
nie ohne reifliche Ueberlegung, und nehme 


denn wir hegen die naͤmliche Abſicht.“ 
Ein deutſcher Schriftſteller erzählte vor eini⸗ 


„Dann wollen wir Ihnen Geſellſchaft 1 

— Wie 
ſo, meine Herren? Meine Handlungen werden 
ſtets durch richtige Beweggruͤnde geleitet, und 
ich bin unfaͤhig, irgend Jemand zu uͤberreden, 
auf einem ſolchen ernſten Entſchluſſe zu behar⸗ 
ren, es waͤre denn, daß allzugroßes Mißgeſchick 
ihm das Leben zur Buͤrde machte.“ — „Uns 
druͤckt eine Schuldenlaſt, die wir nicht zu tilgen 
vermögen. Wir koͤnnen nicht laͤnger mit Ehre 
leben, und ſind unfaͤhig, unſere Zuflucht zu 
niedrigen und entehrenden Mitteln zu nehmen. 
Diejenigen, deren Erwartungen durch unſern 
Tod getaͤuſcht werden, erhielten bereits mehr 
von uns, als ſie geſetzmaͤßig begehren konnten. 
„Ich hatte einſt das Gluͤck,“ 25 einer von 
ihnen, „in Spaa eine Bank zu ſprengen. Ich 
ſah mich alsbald von Gaunern umringt, die 
mich zu neuem Spiel verlockten. Ich verlor 


mein einmal ausgeſprochenes Wort nie zurück.“ nicht nur meinen Gewinn, ſondern eine betraͤcht⸗ 


liche Summe dazu, die ich nicht bezahlen konnte, 
und uͤber welche ich einen Wechſel ausſtellte, 
den ich nicht einloͤſen kann.“ 


„Und ich“ ſagte der Andere, „bekleidete 
eine Offizierſtelle in der Armee. Ich legte Be⸗ 
weiſe von Muth ab und verdiente Befoͤrderung. 
Um dieſe leichter zu erhalten, machte ich einige 
Schulden. Da mir aber ein vornehmer junger 
Edelmann, der nie dem Feinde ins Auge 
ſchaute, vorgezogen wurde, ſo nahm ich mei⸗ 
nen Abſchied, ohne in der erſten Hitze zu be⸗ 
denken, daß ich keinen andern Unterhalt in der 
Welt hatte als meine Stelle. Die Zahl mei⸗ 
ner Glaͤubiger vermehrte ſich, und keiner will 
mir laͤnger borgen. Ich weiß, daß ich meine 
eingegangenen Verpflichtungen nicht erfuͤllen 
kann, und da ich Niemand weiter hintergehen 
will, ſo bin ich gezwungen, meinem Leben ein 
Ziel zu ſetzen.“ 


„Meine Herren,“ erwiederte der Mann, 
welcher dieſes Geſpraͤch veranlaßte, „ich be⸗ 
wundere Ihre Grundſaͤtze, Ihren Entſchluß 
und ihre Beharrlichkeit. Beſaͤße ich jedoch 
die Mittel, die Quelle Ihrer Verzweiflung zu 
hemmen, ſo wuͤrde es mich gluͤcklich machen, 
wenn ich die Ausführung Ihres edlen Vor⸗ 
ſatzes verhindern koͤnnte. Aber Alles, was ich 
noch in der Welt beſitze, wird kaum hinreichen, 
eine Abendmahlzeit zu bezahlen, wenn es Ih⸗ 
nen gefaͤllig iſt, dieſe bei mir einzunehmen; — 
bei der letzten Flaſche wollen wir uns unſterb⸗ 
lich machen.“ Bravo! das iſt herrlich, riefen 
die Andern. 


Der Tag wurde beſtimmt, und ein vor⸗ 
treffliches Mahl beſtellt. Die Tafel war mit 
Leckerbiſſen bedeckt, und die feinſten Weine 
ſtanden auf dem Schenktiſch. In die letzte 
Slafche, welche getrunken werden ſollte, that 
man eine ſtarke Doſis Arſenik. 
dieſe Vorbereitungen gemacht wurden, gingen 
die beiden Schuldenmacher in ein uͤbelberuͤch⸗ 
tigtes Haus, in welchem ſie einen andern jun⸗ 


gen Mann antrafen, der hieher gekommen war, 


um ſich in den Armen irgend einer feilen Dirne 
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Waͤhrend 


fuͤr die Sproͤdigkeit einer Dame, der er den 
Hof machte, ſchadlos zu halten. Aber dieſe 
Hoͤhle der Schande erfuͤllte ihn mit Eckel und 
Abſcheu. Er wurde duͤſter und ſchwermuͤthig. 
In dieſer Laune redeten ihn die beiden Andern 
an, und theilten ihm, in Verlauf des Ge⸗ 
ſpraͤchs, ihren Vorſatz mit. Er ſchien Ge⸗ 
ſchmack an demſelben zu finden und geneigt zu 
ſeyn, der vierte Mann zu werden. In ſeinem 
jetzigen Gemuͤthszuſtande war es leicht, ihn zu 
uͤberreden. Die Sophiſterei der Andern vers 
blendete ſeine Vernunft und er begleitete ſie an 
den verabredeten Ort. 


Der Herr, welcher den Wirth machte, er⸗ 
wartete nur 2 Gaͤſte, und erſtaunte nicht wenig, 
einen dritten zu ſehen. Er erkundigte ſich nach 
den Gruͤnden, welche dieſen bewogen haͤtten, 
ſich der Geſellſchaft anzuſchließen, und da er 
mit denſelben zufrieden war, ſo ſetzten ſie ſich 
ſaͤmmtlich zu Tiſche. Der Hausherr war ſehr 
guter Laune, und hielt eine lange Rede uͤber 
den Entſchluß, den er gefaßt hatte. — „Ich 
ſah,“ fagte er, „ ſo viel vom menſchlichen Leben, 
daß mir, wie ich vermuthe, wenig mehr davon 
zu ſehen uͤbrig bleibt. Alles traͤgt dazu bei, 
mich zu uͤberzeugen, daß der Menſch ein arm⸗ 
ſeliges Geſchoͤpf iſt, und nur dann gluͤcklich 
werden kann, wenn er etwas zum Gluͤck ſeiner 
Nebenmenſchen beitraͤgt. Der Eine kann es 
auf dieſe Weiſe, der Andere auf jene thun; 
ich aber konnte es nur mit meinem Vermoͤgen, 
das ich auf die beſte Art, mit der ich es thun 
koͤnnte, dazu verwendete. Wenn mir Jemand 
ſcheinbar glaublich darthat, daß eine Summe 
Geldes ihn glücklich machen werde, fo gab 
ich ſie ihm. Die Folge davon war, daß mein 
Vermoͤgen bald zerrann, und daß ich jetzt nicht 
im Stande bin, iegend Jemand zu dienen. Es 
iſt mir ganz unmoͤglich, von der Arbeit meiner 
Hände zu leben, denn ich wuͤrde bald unter 
der ungewohnten Laſt erliegen; uͤberdies kann 
ich nicht glauben, daß der Menſch nur fuͤr 
ſich ſelber exiſtiren duͤrte.“ 


Der letztzugekommene unſerer Helden un⸗ 
terbrach jetzt den Philoſophen. „In dieſem 


— 


Punkt muß ich Ihnen widerſprechen.“ ſagte 
er. „Wenn der Menſch, wie Sie vorausſetzen, 
und es auch durch Ihre Handlungen beweiſen, 
daß dieſes Ihre wahre Meinung iſt, nicht fuͤr 
ſich ſelber exiſtiren darf, fo muͤßte ich ſicher 
fortfahren zu leben. Da ich aber verſchiedene 
Anfichten hege, und kein Vergnuͤgen mehr am 
er finde, fo bin ich entſchloſſen, es zu ver⸗ 
aſſen.“ 


„Ein Jeder, erwiederte der Erſtere, hat 
ſeine eigenen Begriffe uͤber dieſen Gegenſtand, 
und handelt dieſen gemaͤß. Man kann daher 
nicht wuͤnſchen, Proſelyten zu machen. — Sie 
wollen nach Ihrem Syſtem ſterben, ich nach 
dem meinigen. Nunmehr begann ein weitlaͤuf⸗ 
tiges Geſpraͤch uͤber die Unbeſtaͤndigkeit des 
menſchlichen Lebens, 
theidigung des Selbſtmordes eine Menge Bei⸗ 


fpiele der alten und neuen Geſchichte an; | 
blieb aber in tiefes 


der Neuhinzugekommene 
Nachdenken verſunken. Man ſprach der Flaſche 


fleißig zu, und brachte tauſend Gruͤnde zum 


Vorſchein, von denen einer den andern an Ab⸗ 
geſchmacktheit übertraf. Sie ergriffen die vor⸗ 
letzte Flaſche und tranken ſie, mit Standhaf⸗ 
tigkeit und ohne die mindeſten Zeichen von 
Unentfchloffenheit, auf ein glückliches Wieder⸗ 
ſehen aus. Endlich kam auch die letzte Flaſche 
an die Reih 
ſagte: „Hierin liegt die Unſterblichkeit, welche 
wir genießen werden. Es iſt das koͤſtlichſte 
Univerfalmittel durch welches der Arme feine 
Sorgen vergißt und das die Muͤhſeligkeiten 
des Reichen vertreibt. Es erinnert uns, daß 
wir freie Menſchen ſind. Es ſchenkt dem Skla⸗ 
ven Freiheit, dem Armen Gold, dem Rathloſen 
Ruhe und dem Elenden Gluͤck!“ 


Jetzt theilte er die Flaſche in 4 gleiche 
Theile, nahm ſein Glas in die Hand und ſprach: 
„Ich ſterbe ruhig und zufrieden. Der Himmel 
ſchenkte mir Reichthuͤmer, damit ich ſie unter 
meine Nebenmenſchen vertheilen ſollte, — und 
ich that es. Ich wurde gebohren, um unter 
Menfchen und tür fie zu leben. Da ich ihnen 
nicht langer nuͤtzlich ſeyn kann, ſo nehme ich 


— 
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und man führte zur Ver⸗ 


e — der Philoſoph ergriff fie und 


— 


Abſchied von ihnen. Blos um der Verzweiflung 
zu entgehen, in welche ich gerathen warde, 
wenn eins der ungluͤckſeligen Geſchoͤpfe, deren 
Daſeyn ich erleichterte, mich um Huͤlfe anriefe, 
die ich ihm nicht mehr leiſten kann, faßte ich 
dieſen Entſchluß. Ich glaube an ein zukuͤnfti⸗ 
ges Leben, und hoffe, in eine Welt hinuͤber 
zu gehen, in der ich mehr Gutes ſtiften kann, 
als in dieſer.“ Nach dieſer Probe ſeiner phi⸗ 
loſophiſchen Grundſaͤtze leerte er das Glas 
bis auf den letzten Tropfen. — 


Die beiden Andern ergriffen gleichfalls 
ihre Glaͤſer. „Wir haben“ ſagten ſie, „keine 
Urſache zu ſo tiefſinnigen Betrachtungen. Uns 
wird morgen die naͤmliche Zahl von Glaͤubi⸗ 
gern beſtuͤrmen, deren Verfolgung wir heute 
mit Muͤhe entgingen. Warum ſollten wir uns 
nicht dieſer Plage entziehen? — Wir glauben 
an eine Vorherbeſtimmung, und find uͤberzeugt, 
daß es unſer Loos war, unſre Tage hier en⸗ 
digen zu muͤſſen.“ Beide leerten ihre Glaͤſer 
bis auf den Grund. 


Jetzt kam die Reihe an den Vierten, der 
ſein Glas in die Hand nahm, und gegen ein 
Licht hielt, wieder auf den Tiſch ſetzte und 
ſagte: „Meine Herren, Sie erzeigten mir die 
Eure mich in ihre Geſellſchaft aufzunehmen, 
und ich bin dankbar dafuͤr. Durch Ihre Be⸗ 
merkungen erlangte ich eine Kenntniß vom Tode, 
welche ich nie zuvor beſaß. Schmerzliche Be⸗ 
gebenheiten, und eine aus dieſen entſtandene 
tiefe Schwermuth, erregten den Wunſch in mir, 
das Leben von mir zu werfen; jetzt aber ſehe 
ich die Thorheit eines ſolchen Wunſches ein. 
Ich begehrte nicht den Tod, ſondern nur mir 
hinlaͤngliche Standhaftigkeit, um ſterben zu 
fönnen, zu erwerben. Mein Wunſch iſt erfuͤllt. 
Sie, meine Herren, gaben mir dieſe erhabene 
Lehre. Ich will keinesweges die Beweggruͤnde 
tadeln, welche Sie dazu antrieben, dieſe Welt 
zu verlaſſen; hieruͤber iſt ein Jeder ſein eige⸗ 
ner Richter. Aber meine Lage iſt weit ver⸗ 
ſchieden von der Ihrigen; — ich bin keinem 
Menſchen etwas ſchutdig. Ich müßte deshalb 
andere Gruͤnde haben, dieſes Getraͤnk hinun⸗ 


terſchlucken zu wollen, 
Glaſe blinkt, 0 
Unſterblichkeit zu nennen belieben. 
ſchluͤſſe dieſes Herrn haͤtten mich beinahe zum 
Wanken gebracht, und mein Gemuͤthszuſtand 
Hätte mich faſt zu feinen Anſichten bekehrt, 
waͤre mir nicht beſſere Ueberlegung zu Huͤlfe 
gekommen. Ich beſitze ein betraͤchtliches Ver⸗ 
adden „und habe zwei verſchwenderiſche Bruͤ⸗ 
der, die meinen Tod wuͤnſchen, um es auf die 
niedrigſte Weife zu verthun.“ 


Jetzt fing das Gift an zu wirken. Einer 

der Schuldenmacher bat Jenen, mit verzerrtem 

Geſicht, ſeine Nede zu endigen, und den Trank 
zu trinken, denn es würde graufam fuͤr ihn 
ſeyn, wenn er ſie uͤberlebte, und dann allein 

dulden muͤßte. „Ich habe wenig mehr hinzu⸗ 

zufuͤgen,“ erwiederte der Andere. „Ich ſahe 

nie zuvor einen Menſchen in den letzten Zügen, 

Sie gaben mir Gelegenheit dazu, und ich geſtehe 

Ihnen, meine Herren, daß die Todesart, welche 

Sie waͤhlten, mich mit Abſcheu und Grauſen 

erfüllt, Ihr bloßer Anblick floͤßt mir Schauer 

ein. Nur in einem Augenblick von Wahnſinn 

konnte ich Ihrem Vorſatz Beifall zollen, und 

Ihrem Beiſpiel folgen wollen. War ich ſo 
gluͤcklich, meine Augen noch zeitig genug zu oͤff⸗ 

nen, ſo bitte ich Sie, mich deshalb nicht der 

Feigheit zu beſchuldigen, 

digungen anzunehmen, daß ich mich unbedacht⸗ 

ſamer Weiſe in Ihre Geſellſchaft draͤngte. 

Moͤgen Ihre ſchmeichelhaften Hoffnungen in 
Erfuͤllung gehen! Mögen Sie in jener Welt 

gluͤcklicher werden, als Sie in dieſer waren!“ 
Hier ſtand er auf, um das Zimmer zu ver⸗ 

laſſen. „Aber“ riefen die Andern, „verſpra⸗ 

chen Sie nicht auf Ihre Ehre, das zu thun, 

aber Sie ſollten ſich Gluͤck zu meiner Bekehrung 
wuͤnſcheu. Zollen Sie ſich ſelbſt Beifall fuͤr 


das ſo herrlich im 
Die Trug⸗ 


meine Ruͤckkehr zur Beſinnung, zu der mich den Klaͤger 
Jetzt warf ſchilderte. 


Ihr ſchreckliches Beiſpiel fuͤhrte.“ 
er den letzten mitleidigen Blick auf ſie. Sie 
Alle beſtrebten ſich, ihm zu folgen, vermochten 
es aber nicht. „Als ich ſie verließ,“ ſagte er 
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und welches Sie den Trank der 


und meine Entſchul⸗ 


— * 


in der Folge zu dem Berichtſtatter, „bezeigte 
mir der, welcher den unſeligen Vorſchlag zuerſt 
that, und ſeinem Ende näher war, als die 
beiden Andern, durch ein Beugen ſeines Haup⸗ 
tes ſeinen Beifall uͤber meinen beſſern Ent⸗ 
ſchluß.“ 


* 


Eine ganz ungemeine Geſchichte. 


Herr v. S., ein ſehr rechtſchaffener Mann, 
kommt eines Tages zu dem Pariſer Polizei⸗ 
Lieutenant ke Noir, mit dem er bekannt iſt, 
und erzählt ihm das Unglück, das ihn ſo eben 
betroffen. Er hatte eine Summe von 100,000 
Liores in Gold in Empfang zu nehmen gehabt, 
und einen ſeiner Freunde, dem er ſein ganzes 
Vertrauen ſeit 20 Jahren ſchenkte, im Beiſeyn 
der Frau, gebeten, es ihm aufzuheben. Nach 
einiger Zeit verlangt Herr v. S. ſein Geld 
wieder, und fiche da, Mann und Frau aͤußern 
das groͤßte Erſtaunen, und laͤugnen durchaus, 
jemals einen Heller erhalten zu haben. 
hatte keine Zeugen, eben. for wenig ſich einen 
| Schein geben laſſen, und hoffte allein noch von 
777 Le Noir, daß ihn dieſer zum groͤßten 
heil ſeines Vermoͤgens verhelfen koͤnnte. Der 
Polizei- Lieutenant verſprach, die Sache zu 
uͤberlegen und zu betreiben; nahm ſich aber 
wohl in Acht, ihm Hoffnungen zu machen, die 
er vielleicht nie zu erfuͤllen im Stande ſeyn 
wuͤrde. Denn es war in der That keine Klei⸗ 
nigkeit, wieder zu dem Gelde zu kommen, da 
der treuloſe Freund ein Mann von Anſehn 
war, ein Amt hatte, das fuͤr ſeine Rechtſchaf⸗ 
fenheit zu buͤrgen ſchien, und überhaupt in gu⸗ 
tem Rufe ſtand. Herr Le Noir laͤßt ihn jedoch 
zu ſich kommen, und unterrichtet ihn von der 
gegen ihn erhobenen Klage. Man kann ſich 
leicht vorſtellen, daß er Alles laͤugnete, und 
als einen Narren, Träumer u. ſ. w. 
— Gut! verſetzte Le Noir, da Sie 
ſich keinen Vorwurf zu machen haben, fo hoffe 
ich, daß Sie ſich nicht weigern werden, mir 
einen Beweis davon zu geben, der, indem er 


ſogar den leiſeſten Verdacht vernichtet, mich 
Be in den Stand ſetzt, zu ſehen, ob Ihr 
erlaͤumder ein Verbrecher oder ein Verruͤck⸗ 
ter iſt. Setzen Sie ſich an dieſen Tiſch, und 
ſchreiben Sie das, was ich Ihnen vorſage. 
Nun beginnt Le Noir folgendermaßen: Alles 
iſt entdeckt, liebe Freundin, wir ſind Beide ver⸗ 
loren, wenn Du Dich nicht ſogleich mit den 
100,000 Livres aufs Polizeiamt begiebſt. Und 
ſetzte dann hinzu: unterſchreiben Sie Ihren 
Bee und adreſſiren Sie den Brief an Ihre 
attin. 


Jetzt gerieth der Angeklagte in Unruhe, 
allein der Brief war geſchrieben, und mußte 
unterſchrieben u. ſ. w. werden. Noch hoffte 
er, als er aber den Brief an ſeine Frau ab⸗ 
gehen ſah, mit der Ordre, auf alle Bewegun⸗ 
gen der Frau genaue Acht zu haben, da ſieht 
ſich der Boͤſewicht gefangen, faͤllt dem Polizei⸗ 
Lieutenant zu Fuͤßen, und fleht, ihn nicht un⸗ 
gluͤcklich zu machen. Der Polizei- Lieutenant 
verſpricht es ihm, unter der Bedingung, daß 
er ſogleich ſeine Stelle niederlege. Unterdeſſen 
kommt auch die Frau mit dem Depoſitum, und 
der Eigenthuͤmer erhaͤlt gluͤcklich ſeine ganze 
Summe in Gold wieder. 


Joachimken ſoll ſich huͤten. 


Als der Kurfürft Johann von Branden⸗ 
burg im Jahre 1499 im Schloſſe zu Arneburg 
auf dem Sterbebette lag, ſagte er zu ſeinen 
Soͤhnen, Joachim und Albrecht, vor ſeinem 
Hinſcheiden: 


Ich hinterlaſſe Euch, meine Soͤhne, ein 
großes Land; allein es giebt kein Fuͤrſtenthum, 
in welchem mehr Zank, Mord und Grauſam⸗ 
keit im Schwunge iſt, als in unſerer Mark. 
Wehret ſolchem Unweſen, und ſchaffet, daß 
Eure Unterthanen liebreich und fanftmäthig bei 
einander wohnen. 
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vachim, noch nicht voͤllig 15 Jahre alt, — 
der Ermahnung des ſterbenden Vaters einge⸗ 
denk, ſuchte beim Antritte feiner Regierung 
mit großer Energie dem vermeintlichen privile⸗ 
girten Pluͤnderungsſyſtem, die unſelige Frucht des 
alten Fauſtrechts, Einhalt zu thun. Familien 
vom erſten Range, Maͤnner in hohen Aemtern 
und Warden und von großem Vermögen, kur⸗ 
fuͤrſtliche Naͤthe und Diener zogen des Abends 
auf Pluͤnderungen aus, und fanden ſich des 
Morgens wieder zu ihren Verrichtungen ein. 


Dies that unter Andern auch ein von Lin⸗ 
denberg, ein Mann, der eine Hoſcharge an 
des Kurfuͤrſten Hofe bekleidete, und deſſen 
Liebling war. Er uͤberfiel einmal einen Kauf⸗ 
mann in einem Walde, einige Meilen von Ber⸗ 
lin, band ihm Haͤnde und Fuͤße, beraubte ihn, 
warf ihn dann in eine ſchlammige Vertiefung, 
aus der er, wie er dachte, nie wieder heraus⸗ 
kommen wuͤrde. 


Dem Kauſmanne gelang es aber, ſich ſei⸗ 
ner Bande zu entledigen, und unter großen 
Anſtrengungen aus der Grube empor zu klim⸗ 
men. Er eilte nach Berlin und brachte feine 
Klage vor den Kurfuͤrſten. Joachim befahl, daß 
der ganze Hofſtaat vor ihm erſcheinen ſollte. 
Der Gemißhandelte mußte nun nochmals ſein 
Abentheuer erzählen, und zugleich die Geſtalt 
des Raͤubers beſchreiben. 


Er that dies letztere ſo genau, daß er 
bei einem fluͤchtigen Ueberblick den von Linden⸗ 
berg auch ſogleich erkannte, obwohl dieſer ſehr 
reiche Hofkleider trug. 


Dies iſt er, rief der Kaufmann, auf den 
von Lindenberg zeigend, im Tone unerſchrocke⸗ 
ner Zuverſicht. Dies iſt der, welcher mich an⸗ 
gefallen, gepluͤndert und gemißhandelt hat! — 


Lindenberg geſtand ſein Verbrechen ein, 
und ſo ſehr auch der Kurfuͤrſt dieſen Mann 
liebte, ließ er ihm doch — ſeiner Pflicht jede 


andere Ruͤckſicht aufopfernd — den Kopf ab⸗ 


ſchlagen. — f 
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Ueber dieſes hoͤchſt gerechte Verfahren 
des Kurfuͤrſten fand ſich aber der Adel hoͤchlich 
beleidigt, und ein von Otterſtaͤdt war ſo frech, 
an die Thuͤr des kurfuͤrſtlichen Schlafgemachs 
zu ſchreiben: 


Joachimken, Joachimken, huͤte Dich! 
Wo wir Dich finden, henken wir Dich! 


Er ließ es auch nicht bei dieſen frechen Dro- 
hungen bewenden, ſondern wollte eine noch 
größere Rache ausüben. 


Er lauerte dem Kurfürften mit vielen 
Berittenen im Walde bei Koͤpenik auf. Der 
Kurfuͤrſt war eben im Begriff durch jene Ge⸗ 
gend zu reiſen, als ihm ein braver Bauer von 
dieſem Anſchlag Kunde gab. Joachim ver: 
ſtaͤrkte ſein Gefolge, eilte der Rotte nach, und 
der von Otterſtadt wurde ergriffen. — 


Ohne die Vorſtellungen des Adels, die 
fuͤr den Verbrecher um Nachſicht flehten, zu 
achten, ließ er ihn viertheilen, und ſeinen 
Kopf auf einen eiſernen Pfahl über das Koͤpe⸗ 
niker Thor zu Coͤln an der Spree (jetzt ein 
Theil von Berlin) ſtecken. 


Da die Adelichen durch dieſe Beſtrafung 
die Vorrechte ihres Standes gekränkt waͤhnten, 
ſo wandten ſie ſich an den Markgrafen von 
Anſpach, der auch dem Kuͤrfuͤrſten deshalb 
Vorwürfe machte, und ihn aufforderte, kuͤnftig 
ſaͤuberlicher mit den Adelichen zu verfahren, 
und da er ſelbſt nur aus adelichem Blute ent⸗ 
ſproſſen, ſich nicht ferner zu erkuͤhnen, adeliches 
Blut zu vergießen. 


Joachim gab hierauf kurzen Beſcheid: 
Adeliches Blut hab' ich nicht vergoſſen; Schelme 
waren es und Mörder, die ich nach Verdſenſt 
beſtrafte. Waͤren ſie wahre Edelleute geweſen, 
ſo haͤtten ſie edle Thaten gethan, und ihre 
Ehre nicht in der Schande geſucht. 


’ 
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2 
(Eingeſanbt.) 
II . 


Nur ein Despotismus iſt ertraͤglich, der 
Despotismus der Vernunft. 


Ein Gluͤck fuͤr den Despoten, daß die 
eine Haͤlfte der Menſchen nicht denkt, und die 
andere nicht fuͤhlt. 


Die erſte Immunitaͤt war der erſte Schritt 
zur allgemeinen Ungerechtigkeit und Sklaverei; 
die erſte Infamie. ; 


Nicht wo einer regiert iſt Despotie, ſon⸗ 
dern wo einer herrſcht, das heißt, nach eige⸗ 
ner Willkuͤhr ſchaltet, und die Unterthanen uns 
bedingt als Inſtrumente zu ſeinem Zwecke 
braucht. 


Ein Staat muͤßte wohl vorzuͤglich für die 
Armen ſorgen, denn die Reichen ſorgen leider 
nur zu ſehr fuͤr ſich ſelbſt. 


„Das beſte Lebensregiment iſt, wo das 
Gefuͤhl die Segel ſchwellt, und die Vernunft 
das Ruder haͤlt. 


Faulheit iſt Dummheit des Koͤrpers, und 


Dummheit iſt Faulheit des Geiſtes. 


Wer den erſten Sklaven 


machte, war der 
Verraͤther an der Menſchheit. 18 


Angekommene Fremde vom 4. bis 11. Mai. 


Log. in den drei Kronen: Hr. Gutsb. v. Wy⸗ 
braniecfi a. Sokokowo Hr. Gutsb. v. Cyßows i a, 
putwiesk. Hr. Gutsb, Gruͤtzmacher a. Bieganowo. 
Hr. Amtmann Rudnicki a. Alt⸗Nadzlejewo. Hr. Ges 
neral Lieutenant v. Loſſow a. Danzig. Hr. Inten⸗ 
dantur-Rath Henke a. Königsberg. 


Log. im Hötel de Varsovie: 
v. Borzewski a. ugoszez. 
ſchelski a. Katowo. 


Hr. Gutsbeſitzer 
Hr. Gutspaͤchter v. Ja⸗ 


Intelligenz - Nachrichten 
zum 


Thorner Wochenblatte Nro. 19. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Das unter dem Rathhauſe unter der Nr. 8 befindliche, und dem verſtorbenen 
Pfefferküchler Liebig zur Benutzung eingeräumt geweſene Gewölbe ſoll anderweit 
auf 3 Jahre, vom 1 Juni d. J. bis dahin 1830, an den Meiſtbietenden vermie⸗ 
thet werden. Der Licitations Termin hiezu iſt auf ä 

N ö den 15. Mai d. J. 
um 10 Uhr Vormittags in unſerm Sekretariat, vor dem Stadt⸗Sekretair Herrn 
Hoyer angeſetzt, und koͤnnen Miethsliebhaber an demſelben ſich melden. 

Thorn, den 4. Mai 1827. 0 

Det Mia Er t. 


En Beka n n t mad. 
Das Erbpachtegut Kas zezorek, deſſen Werth nach Abzug des jahrlichen Kanons 
von 400 Rthlr. 17 Sgr. 9 Pf. auf 6904 Ahle. 18 Sgr. 4 Pf. gewuͤrdigt 
worden, welches eine jährliche Ausſaat von 232 Scheffel Roggen, 42 Scheffel 
Gerſte und 134 Scheffel Hafer, ferner einen jährlichen Heuertrag von 75 — 80 
vierſpaͤnnigen Fudern Heu, Brauerei von 181 Kehle. reinem Ertrag und eine 
Ziegelbrennerei von circa 600,000 Ziegeln jahrlich, hat, iſt auf den Antrag der 
Koͤuigl. Regierung nomine fisci zur Subhaſtation geſtellt, und der Bietungs⸗ 
Termin auf den 23. Mai d. J. Vormittag um 10 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Aſſeſſor v. Fiſcher, hieſelbſt anberaumt worden. f 
Cs werden daher Kaufluſtige eingeladen, ſich in dieſem peremtoriſchen Ter⸗ 
mine zahlreich einzufinden, ihre Gebote zu verlautbaren, und den Zuſchlag an den 
Meiſtbtetenden zu gewaͤrtigen. 
Thorn, den 6. Februar 1827. i 
Königl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 
Da zum Verkauf des Schmiedemeiſter Chriſtian Frenzelſchen, unter der Nr. 193 
der heiligen Geiſtſtraße der hieſigen Altſtadt belegenen, auf 684 Rehlr. 10 Sgr. 
gerichtlich abgeſchatzten Hauſes ein Termin auf 
- > BER 2 1. M a i d. J. 
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Vormittags um 10 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz⸗Amtmann Voye, angeſetzt worden, 
ſo werden Kaufluſtige aufgefordert, ſich in dieſem Termine zahlreich einzufinden, 
und ihr Gebot zu verlautbaren, 
Thorn, den 23. Januar 1827. 


Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


| Bek aan unt machung. 
Den 17. d. M. Vormittags um 10 Uhr wird auf dem hieſigen Rathhausplatze 
vor dem Herrn Sekretair Oloff ein guter Halbwagen oͤffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft, wozu Kaufluſtige zahlreich einge⸗ 
laden werden. 
Thorn, den 1. Mai 1827. 
Königl. Preuß. Lande und Stadegericht. 


Privat ⸗ Auktion. 
Am kuͤnftigen Donnerſtage, den 17. Mai d. J. um 2 Uhr Nachmittags, wird 
der Kriminalrichter Teſchner feine Meubles und verſchiedene andere Sachen, im 
Saale des Hötels de Varsovie, am altſtädtiſchen Markte, gegen gleich baare 
Bezahlung verauftioniren, und ladet hiezu Kaufluſtige ergebenſt ein. 


